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Region 180 statt 80 km/h
Wegen einer Raserfahrt wurde 
ein Autofahrer zu Gefängnis bedingt 
und Busse verurteilt. / 23

«Alle meine Tiere haben die Bise gern»
Bei 35 Grad ticken auch auf einem Bauernhof die Uhren anders.

Sandro Stoll

SCHAFFHAUSEN. Natürlich woll-
ten wir uns am Mittwochmorgen 
anmelden, aber auf dem Hof 
Dreieichen nimmt kurz nach 
zehn Uhr niemand das Telefon
ab, also fahren wir aufs Gerate-
wohl los. Vor dem Bauernhaus 
ist ein Bagger im Einsatz. Wir 
läuten an der Haustür, vergeb-
lich, und auch der Golden Ret-
riever, der hitzemüde und stumm
herumschleicht, scheint nicht 
auf uns gewartet zu haben.

Aber dann stoppt der Motor
und Marco Hermann klettert 
mit Schweissflecken auf dem 
Shirt vom Bagger. Ob wir etwas
suchen, will er wissen. Nein, sa-
gen wir, wir wollten bloss her-
ausfinden, wie es einem Bauern 
und seinem Betrieb bei diesen 
tropischen Temperaturen geht. 

«Aha», meint er. Dann wür-
den wir wohl am besten zu sei-
ner Frau auf die Weide ober-
halb des Oerlifalls fahren. Dort 
seien nämlich heute Morgen 
zwei Schäfchen auf die Welt  
gekommen. Er komme auch
gleich nach.

Der Weg ist leicht zu finden, 
einfach alles dem Waldrand 
entlang. Der Hof Dreieichen ist
seit sieben Jahren ein Biobe-
trieb. Auf 57 Hektaren bauen 
Barbara und Marco Hermann
Sonnenblumen, Soja, Getreide, 
Eiweisserbsen und Ackerboh-
nen an. Und sie halten Tiere: 
rund 90 Galloway-Rinder, 60
Schafe und 15 Zwergziegen.

Irgendetwas  
ist immer
Drei, vier Minuten, und schon
sind wir da. Es ist ziemlich idyl-
lisch hier oben und die Aussicht 
grossartig. Das kümmert die 
Schafe allerdings wenig, sie ha-
ben sich im Schatten unter den
Bäumen versammelt, die Köpfe
in der Herde vergraben, damit 

die Fliegen und Mücken sie we-
niger plagen.

Barbara Hermann wartet 
auf ihren Mann. Sie wollen das
Mutterschaf und die beiden 
Frischgeborenen in den Stall 
bringen. «Hier draussen», sagt 
die junge Bäuerin, «ist es für die 
kleinen Schäfchen wegen des 
Fuchses in den nächsten Tagen 
zu gefährlich.»

Wir kommen ins Gespräch. 
Ja, sagt sie, die Hitze sei schon
ein Problem, «aber irgendetwas
ist ja immer». Auf dem Bauern-
hof arrangiert man sich. Sorgt 

für Wasser, genug Futter und
möglichst viel Schatten. Tags-
über, sagt sie, seien die Tiere et-
was träger, «dafür sind sie in der
Nacht und am frühen Morgen
aktiver als sonst.»

Überhaupt hat ja fast jedes 
Wetter auch seine Vorteile. Die 
Erbsli, die vor der Ernte stehen, 
sind gut gewachsen «und auch
fürs Heuen ist es schön, wenns
heiss und trocken ist». Der Er-
trag auf den Futterflächen nimmt 
allerdings mit den hohen Tem-
peraturen deutlich ab, was sich 
dann selbstverständlich auch 

auf den Betriebserfolg aus-
wirkt. Drum: «Alle paar Tage
ein richtiger Regen, das wäre
schon gut!» Und etwas Wind 
wäre auch willkommen. «Die 
Bise», sagt Barbara Hermann, 
«haben alle meine Tiere gern.»

Und schon wird  
die Herde munter
Seit 4.30 Uhr ist die Bäuerin
schon an der Arbeit. Zuerst fünf 
Stunden auf dem Feld bei der
Handarbeit, dann, als es zu heiss 
wird, bei den Tieren. Sie kennt
alle beim Namen, «es Luserli» 

hat heute die beiden kleinen 
Schäfchen geboren. Damit ist
das halbe Dutzend Neuzuzüger 
diese Woche auf dem Hof Drei-
eichen komplett. 

Inzwischen ist auch ihr Mann 
mit dem Transportkäfig da. Er 
hat etwas Feines zu futtern mit-
gebracht, und schon wird die 
Herde munter. Die beiden Klei-
nen nehmen Barbara und Marco
unter den Arm, und irgendwann
besinnt sich dann auch die Mut-
ter, sich für den Transport in den
Käfig schubsen zu lassen. Es geht
alles leicht und routiniert. Jeder 

weiss, was er zu tun hat. «Die
Tiere, das Land, der Hof – es ist
eine Leidenschaft», sagt Barba-
ra Hermann. So wie sie es sagt, 
glaubt man ihr sofort. 

Bald kommen die Kinder 
zum Zmittag, jetzt nur noch 
schnell ein Foto mit den Gallo-
ways beim Säckelamtshüsli ma-
chen. Dann müssen auch wir 
wieder los. Keine zehn Minuten
dauert die Fahrt mit offenen
Fenstern bis an die Stadthaus-
gasse. Und doch hatten wir das 
Gefühl, zwei Stunden in einer
anderen Welt gewesen zu sein.

Nachwuchs auf dem Hof Dreieichen: Barbara und Marco Hermann sammeln die neugeborenen Schäfchen ein. � Bild: Michael Kessler

Kopf der Woche  Mireille Habermacher spielt seit ihrem achten Lebensjahr Gitarre

15 Jahre, acht Gitarren und grosse Pläne
Wenn die Muse sie küsst, muss 
Mireille Habermacher zu Stift 
und Papier greifen. Sonst sind 
die guten Ideen weg. Und das 
kann auch mal mitten in einer 
Matheklausur sein. «Das ist ein 
bisschen so, wie wenn man aus 
einem Traum erwacht. Der 
Traum ist sonst schnell verges-
sen», sagt die 15-Jährige. Die 
Schaffhauserin besucht das 
Gega-Schulhaus, und Musik 
spielt in ihrem Leben seit ihrer 
frühesten Kindheit eine zentra-
le Rolle. Mittlerweile stehen 
acht Gitarren bei ihr zu Hause. 
«Man kann sein Geld auch für 
weniger Sinnvolles ausgeben», 
sagt Mireille Habermacher 
selbstbewusst. Mit acht Jahren 
begann sie, Gitarre zu spielen. 
Dann kam der Gesang dazu, 
mittlerweile spielt sie auch 
Klavier. «Wenn ich etwas höre, 
dann versuche ich, es nachzu-
spielen, Noten lesen kann ich 
nicht.» Das bezeichnet sie 
selbst als Manko – jedoch will 

sie sich gar nicht zu sehr auf 
Noten konzentrieren. Ihr geht 
es um das Kreative, um ihre 
Ideen, die sie in eigenkompo-
nierten Songs ausdrückt. Nun 
ist ihre erste EP erschienen, ein 
Extended Play, auf dem fünf 
Songs von ihr drauf sind. 
«Monday sucks» heisst der 
Titel ihres ersten Minialbums. 
«Mein Lehrer wird den Album-
namen sicher nicht gut finden», 
sagt sie und winkt mit einem 
Lachen ab.

Ihre Songs sind eine Mischung 
aus Pop und Rock im Singer-
Songwriter-Stil, in denen es um 
Themen aus ihrem Alltag geht. 
Das Kopfkarussell, das einen 
nachts nicht schlafen lässt,  
in einer Ballade geht es um 
Geschichten aus ihrem Leben, 
und es gibt einen «Math-
Song», der vermutlich in einer 
Matheklausur entstanden ist. 
Da fragt sich Mireille Haber-
macher, was der Sinn hinter 

Mathe ist und dass in ihrem 
Kopf dafür kein Platz sei. Auf 
ein Genre will sich die junge 
Künstlerin nicht festlegen, 
dafür gibt es zu viele, die ihr 
gefallen. Das Musikalische hat 
sie von ihrem Vater, der selbst 
in der Musikszene gut vernetzt 

ist. Er hat ihr früh mitgegeben, 
dass Musik viel Kreativität 
zulässt. Er ist es auch, der ihr 
bei der Bandbesetzung gehol-
fen hat – denn in ihrer aktuellen 
Kombo ist sie die mit Abstand 
Jüngste. Alle anderen Band
mitglieder sind erwachsen.

Ihre ersten Schritte machte 
sie mit einer Jugendband 
namens Sunny Gang, zu den 
Band-Highlights gehörte ein 
Auftritt bei der Street Music 
Night. Nun steht Mireille 
Habermacher am Freitag auf 
der Haberhaus-Bühne. «Ich 

habe einfach gefragt, ob  
wir dort auftreten dürfen»,  
erzählt sie. Doch nicht immer 
muss sie Klinken putzen, 
immer öfter wird sie auch 
angefragt. Lampenfieber hat 
sie trotz mehrerer Auftritte 
noch immer. Und eine gute 
Vorbereitung auf einen Auf-
tritt ist für sie massgeblich: 
«Da stelle ich dann vieles in 
den Hintergrund, weil das für 
mich oberste Priorität hat.» 
Dass sie später mal ihren Weg 
als Musikerin bestreiten will, 
steht ausser Frage. Wie genau 
das in der Umsetzung aber 
funktionieren soll, ist noch 
offen: «Wenn ich an ein 
Konservatorium gehe, dann 
muss ich Noten lesen können – 
ich glaube eher, ich mache 
eine Lehre.» Welche das sein 
soll, ist aber noch offen. Jetzt 
erst mal steht der nächste 
Auftritt an – und danach  
küsst sie hoffentlich wieder 
die Muse. (es)

Die junge Musikerin Mireille Habermacher komponiert ihre  
eigenen Songs. � Bild: Enya Dalle Feste

Zur Person

Alter: 15 Jahre 
Wohnort: Schaffhausen
Besonderheit: offen für  
Musik-Genres, mag auch 
Jazz und toleriert Death Metal
Wem spielt sie ihre Songs als 
Erstes vor: ihrer Mama 

«Alle paar
Tage ein 
richtiger
Regen, das
wäre schon
gut!»

Barbara Hermann
Bäuerin 
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